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«An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen.» In 

diesem Bibelwort aus Matth. 7,20 sind die Jesus-

Nachfolger angesprochen. Sie werden aufgefor-

dert, grossen Worten entsprechende Taten folgen 

zu lassen. Predigen ist das Eine, entsprechend zu 

handeln das Andere. Beides gehört zusammen 

und kann nicht getrennt werden, ohne unglaub-

würdig zu wirken. Das gilt für Kirchen genau so 

wie für christliche Sozialwerke.

Bis vor wenigen Jahren waren die Diakonissen mit ihrer Tracht ein sichtba-

res Zeichen, ja fast ein Symbol für aufopfernde Hingabe im Dienst am 

Nächsten. Dieses Symbol der Tracht verschwindet immer mehr aus unserem Alltag; es gibt 

kaum mehr Nachwuchs für diese Lebensform. Die Institutionen bestehen aber weiterhin und 

erfüllen ihren Auftrag. Nimmt man diese Arbeitsleistung aber wirklich noch als «wichtigen 

Dienst für die Allgemeinheit» wahr, oder sind Klöster und Diakoniewerke längst Teile des 

staatlichen Gesundheits- und Wohlfahrtssystems geworden, deren Arbeit genauso gut von 

jeder anderen Trägerschaft geleistet werden kann? 

Es wäre vermessen zu behaupten, dass christliche Sozialwerke ihre 

Arbeit besser verrichten würden als andere. 

Immerhin dürfen sie für sich in Anspruch neh-

men, damals geholfen zu haben, als sich noch 

kaum jemand um Hilfsbedürftige gekümmert hat. 

Heute ist das anders. Unser Sozialstaat hat viele 

dieser Aufgaben übernommen. 

An welchen Taten kann man denn heute das Dia-

koniewerk Bethanien erkennen? Dieser Frage sind wir intensiv nachgegangen und mussten 

erkennen, dass auch in unserem Land noch viel Leid und Not herrscht, wo nichts oder viel zu 

wenig getan wird, um entsprechende Zustände zu lindern.

Hier, sozusagen als Nischenpolitik, sehen wir eine Aufgabe, sich zu engagieren. Unsere per-

sonellen und finanziellen Möglichkeiten sind beschränkt, weshalb wir unsere Kräfte überlegt 

und gezielt einsetzen wollen. Damit werden wir nicht die Welt bewegen, aber einzelnen 

Menschen in Notlagen beistehen und helfen können.

J Ü R G  B I T Z E R ,  P R Ä S I D E N T
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Nichts ist in Stein gemeisselt – ausser unsere Werte

_ Gelebte Werte

Wer die Jahresberichte des Diakoniewerks Bethanien kennt und wer die neuste Ausgabe liest, 

die Sie gerade in den Händen halten, wird feststellen, bei uns ist sozusagen nichts in Stein 

gemeisselt, ausser unsere Werte. In unserem Leitbild lesen wir den Satz: «Unsere Wurzeln 

gehen zurück auf die christlichen Grundwerte und auf die diakoni-

sche Tradition der Fürsorge am Mitmenschen.» Der Begriff «Werte» 

ist in unserer Zeit zu einem Modewort geworden. 

Es gibt kaum eine Finanz-, Wirtschafts- oder 

Management-Zeitschrift, auf deren Titelseite 

nicht von «Werten» die Rede ist. Was aber mei-

nen wir mit christlichen Grundwerten?

Wir sind der Überzeugung, dass alle Menschen, 

egal welcher Herkunft, Bildung, sozialem Stand und religiöser Zugehörig-

keit von Gott gewollte und geschaffene Wesen sind. Alle verdienen in 

gleichem Masse eine Chance zu einem erfüllten Leben. Grundlagen, die 

dies für uns ausdrücken, sind biblische Aussagen wie: «Geht so mit den 

Menschen um, wie ihr selbst behandelt werden möchtet» (Mt. 7,12). Oder: 

«Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst» (3. Mose 19,18). Wei-

tere Grundlagen finden wir in den zehn Geboten oder in der Bergpredigt. Aus diesen grund-

sätzlichen Aussagen leiten wir die Grundlagen unseres ethischen Handelns ab. Zur Eigenschaft 

der Diakonie gehört es weniger, diese Werte bei jeder Möglichkeit zur Sprache zu bringen, 

sondern im täglichen Handeln praktisch zu leben, in der professionellen Führung eines Pfle-

geheims, einer Palliativabteilung, einer KiTa, einem Birke-Huus oder was wir auch immer 

anpacken. Täglich arbeiten wir daran, damit uns das immer besser 

gelingen möge.

Wir blicken auf ein einmalig historisches Jahr zurück. Zwei Ereignisse 

belegen dies:

_ Jubiläum

Mit dem feierlichen Gottesdienst im Grossmüns-

ter Zürich und dem gediegenen Fest mit 400 

Gästen im Kongresshaus, durften wir am 19. März das 100-jährige Beste-

hen des Vereins Bethanien Zürich feiern. Es war eine Hommage an die 

ursprüngliche Trägerschaft unseres Werkes, die durch 25 Diakonissen im 

Ruhestandsalter repräsentiert wurde, wie auch die Bewusstmachung einer 

Perspektive der Zukunft, in der sich die Trägerschaft aus einer bunten 
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Mischung von Menschen zusammensetzen wird, 

die gemeinsam für die christlichen Grundwerte 

und für ein wirtschaftlich gesundes diakonisches 

Unternehmen einstehen wollen. Spannend war 

die durch den Jubiläumsanlass iniziierte und quer 

durch unsere Betriebe laufende Werte-Diskus-

sion, was nicht zuletzt zur Themenfindung für 

diesen Jahresbericht führte.

_ Liegenschaften Verkauf

Historisch war auch der Verkauf jener Liegenschaft, die vom Bethanien vor 

genau 100 Jahren gekauft worden war. Auf dem Grundstück Tobler-, Rest-

elberg-, Hinterbergstrasse wurden das Spital, das erste, zweite und dritte 

Mutterhaus und die Krankenpflegeschule gebaut. Es bildete über 100 Jahre 

das Zentrum, die Steuerungszentrale und das Herzstück des Diakonie-

werks. Mit der Buckhauserstrasse zeichnet sich diesbezüglich ein 

erneuter Wandel ab. Der neue Standort des Hauptsitzes wird auf die 

weitere Entwicklung des Bethanien einen wesentlichen Einfluss 

haben.

_ Vom «familiären» Betrieb zum mittleren KMU

Vor vier Jahren beschäftigte das Diakoniewerk gut hundert Mitarbei-

tende. Durch den Aufbau vom Pallivita Bethanien, der Übernahme 

der KiTa Bethanien Oerlikon, die ständige Erweiterung des Birke-Huus, das 

Betreute Wohnen an der Herzogstrasse hat sich die Anzahl der Mitarbei-

tenden verdoppelt. Als Folge waren die operativen Führungsstrukturen den 

neuen und sich in Zukunft noch zu entwickeln-

den Strukturen anzupassen. 

_ Dank

Im Diakoniewerk Bethanien ist fast nichts in Stein 

gemeisselt, das erfordert auf allen Ebenen grosse 

Flexibilität und sehr hohes Engagement. Allen, 

die sich in irgend einer Weise im Namen des 

Diakoniewerks Bethanien für Menschen engagieren, gilt ein ganz herzli-

ches Dankeschön.

F R E D Y  J O R N S ,  D I R E K T O R
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Werte sind allen wichtig!

Werte sind allen wichtig: Den Banken, weil sie für Seriosität bürgen. Den Parteien, weil man 

damit Wähler ansprechen kann. Den Kirchen, weil Glaube auf ein gewisses Wertsystem auf-

baut – oder es formt. Kaum jemand würde für die Abschaffung der Werte eintreten, wozu 

auch? Wo alte Werte nicht mehr gelten, nehmen automatisch neue ihren Platz ein, ob man es 

merkt (oder will) oder auch nicht. Man könnte 

sagen: Wir sind von Werten umgeben wie vom 

Sauerstoff in der Luft.

Interessant wird es jedoch, wenn es darum geht, 

ob die Werte auch gelebt werden. Bei den Ban-

ken z.B., wo sich in letzter Zeit so einiges getan 

hat, weil sich in den Wertfragen zu lange nichts 

getan hat. Werte scheinen des öfteren das zu 

sein, worauf sich jeder beruft, sich aber kaum jemand mit Konsequenz 

daran hält. Wenn die Kasse schöner klingelt oder die Wählerprozente 

 steigen, dann wird schnell zwischen der Theorie und der Praxis unter-

schieden, selten jedoch zugunsten der Theorie, also der Werte. 

Ob Werte gelebt werden, lässt sich jedoch ganz 

einfach überprüfen, denn schon ein kurzer Blick in die Alltagspraxis 

der Firma genügt, und man weiss Bescheid. Man redet von Transpa-

renz: Sehe ich, was ich sehen muss? Von Menschlichkeit: Sind die 

Löhne gerecht? Von Heimat: Wem gehört sie eigentlich? Oder von 

Ökologie: Gibt es tatsächlich keine Optimierung mehr? Und schnell 

unterscheiden sich Werte von gelebten Werten.

NetZ4, die sozialdiakonische Arbeit der EMK Zürich 4, hat auch ihren 

Wertekanon und versucht, ihn zu leben. Was uns wesentlich dabei hilft: Dass es immer wieder 

möglich ist, Menschen am Rande der Gesellschaft den Wiedereinstieg ins Arbeitsleben zu 

ermöglichen, und zwar mit einem Praktikum im Diakoniewerk Bethanien. 

Und möglich bleibt, obwohl längst nicht alle Prak-

tika erfolgreich verlaufen. In diesem «Obwohl» 

werden Werte gelebt: z. B. Hoffnung, Vergebung, 

Nächstenliebe. Die Überprüfung war einfach. 

Danke. 

C L A U D I A  S C H L U E P 

V E R E I N S M I T G L I E D  U N D  L E I T E R I N  G E S C H Ä F T S S T E L L E  N E T Z 4
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Gelebte Werte in der Seelsorge

Offensichtlich braucht es mehr als nur den Satz: Seid alle nett zu ein-

ander! Auch in der Seelsorge geht es um gelebte Werte. Die Grund-

haltung, in der ich meine Arbeit tue, ist wichtiger 

als die Menge meiner Worte. Denn die gelebten 

Werte beginnen schon vor dem ersten Wort. 

Sie wurzeln in meinem Gottes- und Menschenver-

ständnis, in meiner Orientierung an Christus. Zur 

Basis gehören die 10 Gebote, die Nächstenliebe, 

die Goldene Regel und die Bergpredigt. Seelsorge ist christlich verwurzelt 

und gleichzeitig offen für die (dialogische) Begegnung mit Menschen ganz 

verschiedener Weltanschauung.

_ Verlässlichkeit und Wahrhaftigkeit

Es ist mir ein Anliegen, verlässlich zu sein. Dazu gehört auch die Verschwiegenheit. Manchmal 

ist es ein Wagnis, offen die Begrenzungen anzusprechen, die sich 

durch eine Diagnose ergeben haben. Glaube und Spiritualität sind 

dann eine wichtige Ressource.

_ Respekt und Wertschätzung 

Ganz gleich welche Religion, welcher Status oder 

Gesundheitszustand: Seelsorge richtet sich nicht 

nach den eigenen Vorstellungen oder den Idealen 

des «schönen Menschen» in der Werbung. So wie es jetzt um ihn steht, 

gezeichnet vom Alter, von Krankheit und Schmerz,  mit (Selbst)ablehnung 

oder Tränen im Gesicht:  es gibt eine Zuwendung, die aus inneren Werten 

motiviert ist. Weil das Gesundheitswesen vermehrt ökonomisch betrachtet 

wird, bleibt dies wichtig: Zeit zu haben, ein offenes Ohr, einen Moment für 

Gespräch, Gebet, Schweigen oder einen kurzen Text, der etwas eröffnet.

_ Autonomie und Würde

Beides hat einen hohen Wert. Im 2011 habe ich das Thema Patientenverfü-

gung gefördert. Darin wird der «letzte Wille» über medizinische Massnahmen und persönliche 

Bestattungswünsche ausgesprochen. Die Autonomie des Einzelnen wird geachtet.  Auch darin 

geschieht Seelsorge, wenn sich die Fragen ordnen und klären.

A N D R E A S  S C H A E F E R ,  S E E L S O R G E R
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Glaube, Liebe, Hoffnung

D A S  K R E U Z ,  D E R  A N K E R ,  U N D  D A S  H E R Z  S I N D  D I E  S Y M B O L E  A U F  D E R  B R O S C H E 

D E R  D I A K O N I S S E N .  E S  S I N D  D I E  G R U N D L E G E N D E N  W E R T E ,  N A C H  D E N E N  D I E 

D I A K O N I S S E N  I H R  L E B E N  A U S R I C H T E N  U N D  D I E  S I E  M I T E I N A N D E R  V E R B I N D E N .

_ Glaube (Kreuz)

Das Symbol des Kreuzes zeigt den Weg. Die Vertikale zeigt die Ver-

bindung zu Gott und die Horizontale die Verbindung zu den Men-

schen und der Schöpfung. Im Mittelpunkt steht Jesus Christus. Die 

Diakonissen leben ihren Glauben unter anderem im gemeinsamen 

Gebet, in der Stille, in der Fürbitte füreinander und für die Welt, und 

beim Abendmahl. Sich gemeinsam von Gott, der 

Quelle des Lebens getragen zu wissen, gibt Kraft 

und ist für Aussenstehende als ein starkes Energiefeld auch spürbar. 

Als wir kürzlich einen Erfahrungsaustausch zu den letztjährigen Passi-

onsandachten hatten, kristallisierte sich am Schluss von selbst ein Konsens 

der Gemeinsamkeit heraus, das war spannend und eindrücklich. Ich freute 

mich sehr, was geschehen kann, wenn jede individuelle Erfahrung 

geschätzt und respektiert wird. Mich hat es ermutigt dem Prozess in der 

Gemeinschaft zu trauen, da war Jesus Christus mitten unter uns.

_ Liebe (Herz)

Die gelebte Nächstenliebe leben die Diakonissen auf eindrückliche 

und vielfältige Weise. Sie sorgen füreinander, sei dies mit einkaufen, 

am Morgen sich guten Tag sagen, mit Würde die Hilfe anderer 

annehmen können, sich die Haare oder die 

Zehennägel schneiden, sich zum Arzt begleiten, 

füreinander kochen und und…

Am Morgen früh kam eine Schwester mit einem 

grossen in Aluminium verpackten Herzen. Sie bedankte sich damit bei 

einer Mitschwester für die Nachbarschaftshilfe während der Zeit, in der sie 

selber durch einen Unfall eingeschränkt war.

Andere pflegen Kontakte eher nach aussen.

Das Zusammenleben in der Gemeinschaft ist aber auch nicht immer ein-

fach, Konflikte und Vergebung gehören genauso zum Alltag: Eine Schwes-

ter teilte mir lautstark ihre Not mit, Tränen kollerten über ihre Wangen. In 

einem Gespräch zu dritt weinte sie und meinte, wie heilsam das Gespräch 

für sie war. Ich war tief bewegt, glücklich und gerührt.
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Bei einem Konflikt lud ich alle Beteiligten zu einem Gespräch ein. Ich 

staunte, dass alle sich einliessen und kamen. Nach einer Stunde 

haben wir uns geeinigt und einen Weg gefunden, der für alle wohl-

tuend und befreiend war.

_ Hoffnung (Anker)

Der Anker zeigt den Diakonissen, dass sie den 

Stürmen des Lebens nicht hilflos ausgeliefert sind. 

Er zeigt ebenso, dass sie voller Vertrauen in die Wege Gottes, in die 

Zukunft blicken dürfen, ungewiss, was morgen sein wird.

Im Gespräch mit einer Schwester über künftige Entwicklungen meinte sie: 

«Heute erlebe ich das, was ich bin, als Wert». Sie möchte diesem Wert des 

Seins nachgehen und wünscht sich, dass die 

Gemeinschaft im «Miteinander Sein» noch einiges 

dazulerne. Es sei immer wieder eine Herausforderung bei sich selber 

zu sein und auch beim anderen zu sein. Die Gemeinschaft sei ein 

wohltuendes Korrektiv, da sie ja selber nicht immer wahrnehme, wie 

sie wirke und was sie bewirke. Ihr Wunsch ist es immer mehr die ver-

schiedenen Arten der Lebensgestaltung innerhalb der Gemeinschaft 

wertzuschätzen und als Gewinn für das Ganze zu erleben. 

_ Die richtige Sicht

Menschen, die aus der Hoffnung leben, sehen weiter.

Menschen, die aus der Liebe leben, sehen tiefer.

Menschen, die aus dem Glauben leben,

sehen alles in einem anderen Licht.

Lothar Zenetti

Eine Diakonisse sagt: «Diese richtige Sicht möchten wir Diakonissen 

leben – ein Lehrpfad des Lebens.»

Ich fühle mich privilegiert als Leiterin der Diakoniegemeinschaft im Diakoniewerk angestellt 

zu sein. Ich erlebe tagtäglich eine Kultur der Wertschätzung, des Respekts und der Achtung 

voreinander, nicht nur in der Gemeinschaft, sondern auch im Werk. 

Gelebte Werte – sie dienen dem Wachstum des Einzelnen, sie fördern Leben und schenken 

Freude und Zuversicht – danke! 

B R I G I T T E  T O B L E R ,  L E I T E R I N  D I A K O N I E G E M E I N S C H A F T
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Werte pflegen – Werte in der Pflege

Werte sind erstrebenswerte Eigenschaften, bzw. 

Ziele, die sich eine Gesellschaft setzt, um das 

Zusammenleben sinnvoll zu regeln und langfris-

tig zu sichern. Die Gesellschaft definiert diese 

Werte nur allgemein. Werden sie konkretisiert, so 

äussert sich das in sozialen Normen. 

Im Sinne der geriatrischen und palliativen Pflege 

ist es so, dass Werte an die Institutionen delegiert 

werden, welche diese dann mittels Normen in 

die Wirklichkeit umsetzen. Im Diakoniewerk 

Bethanien definiert das Leitbild Pflege einige die-

ser Normen und prägt so das Handeln der Pflegenden im Alltag.

Die unterschiedlichen Anspruchsgruppen wie Bewohner und Ange-

hörige, Pflegepersonal und Therapeuten, Ärzte, Hotellerie, Technik und Verwaltung äussern 

unterschiedliche Werte, welche beim Aufeinanderprallen auch Konflikte auslösen können.

Was ist zu tun, wenn sich ein Bewohner nicht waschen lassen möchte, die Pflege jedoch die 

Autonomie des Bewohners respektieren soll? Wie wird mit dem Wunsch von Freitod umge-

gangen, ohne die Wertvorstellungen des Diakoniewerks zu verletzen? Solche und weitere 

Fragen stellen die Pflege täglich vor wichtige Entscheidungen. Ein ethisches Gespräch, geführt 

am «Round Table», kann Klarheit über die unterschiedlichen Wertvorstellungen schaffen und 

zu ausbalancierten Entscheidungen beitragen.

Das Pflegeleitbild des Diakoniewerks äussert sich zu den folgenden 

Punkten: Menschenbild, Zusammenarbeit, Pflege und Betreuung, 

Angehörige und Wohnen. Das Pflegeleitbild, 

welches sich an das Leitbild des Diakoniewerks 

Bethanien anlehnt, betont dabei die grundsätzli-

che Haltung, dass der Dienst am Mitmenschen 

nach den christlichen Grundwerten erbracht 

wird. In der Pflege sind für uns Werte wie Würde und Autonomie zentral. 

Täglich leben und erleben unsere Pflegenden, wie wichtig es ist, den 

Ansprüchen der Bewohnenden wie auch der Angehörigen gerecht zu wer-

den. Dass unsere Grundhaltung nicht nur von den Bewohnern sondern 

auch von Angehörigen wahr genommen wird, widerspiegelt der folgende Absatz aus einem 

Dankesbrief an das Pflegeteam des Pallivita Bethanien: «Scheuen Sie sich daher nie, zu sagen, 

das Pallivita Bethanien sei ein Heim, denn genau das ist es – dank Ihnen – und keine Pflege-

einrichtung, wie man das politisch korrekt und technokratisch heute nennt. Wehren Sie sich 

auch gegen alle, die sagen, in einem Palliativheim werde nur gestorben, denn das Gegenteil 

_ Menschenbild
Jeder Mensch ist eine einzigartige Einheit aus 

Körper, Seele und Geist. Seine Herkunft,   

sein Umfeld und sein persönliches Erleben 

prägen ihn. Daraus entsteht die Originalität 

jeder Wesensart, die wir entsprechend 

 würdigen.  Jeder Lebensabschnitt des Men-

schen hat seinen besonderen Sinn. Auch 

 Leiden und Sterben gehören zum Mensch-

sein. Der Mensch hat das Recht, in Würde 

zu sterben. Er entscheidet entsprechend 

 seinen Möglichkeiten bis zu seinem Tod. Das 

Selbstbestimmungsrecht spricht dem 

 Menschen ein weitgehendes Verfügungs-

recht über seine Person zu, das jedoch im 

Gegenüber seine Grenze findet.

_ Wohnen
Der Mensch ist zuhause wo er sich wohl, 

sicher und geborgen fühlt. Das Caravita, 

Convita und Pallivita  Bethanien unterstützen 

diese Atmosphäre des Wohlbefindens.  

Wir beachten und wahren die Privatsphäre 

der Bewohner. 
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ist wahr. Hier wird gelebt, wie an kaum einem 

anderen Ort. Jedes Lachen ist hier echt und ein 

Geschenk, jedes Mitgefühl wird tief empfunden, 

Menschlichkeit und Würde sind gegenwärtig auch 

in vermeintlich unwürdigen Situationen, Dankbar-

keit ist da, auch für scheinbar kleine Dinge, Nächs-

tenliebe ist da, Angst und Vertrauen, Trauer und 

Trost.» 

An Grenzen stossen wir immer dann, wenn aus ökonomischen Grün-

den gewisse Wünsche nicht mehr realisierbar sind. Im Spannungsfeld 

zwischen Ökonomie und Werten eine gesunde Balance zu finden – 

dies ist die Hauptherausforderung in der professionellen Pflege. 

_ Kleiner Jahresrückblick aus der Pflege

Im Jahr 2011 haben die neue Regelung der Pflegefinanzierung, aber auch 

interne strukturelle Neuerungen zu einer positiven Entwicklung der Bele-

gungszahlen in den Pflegeinstitutionen des Bethanien geführt.

Im Wissen um die neue Pflegefinanzierung wurden die Taxen für das Cara-

vita und Convita Bethanien reduziert. Aufgrund der hohen Pflege- und 

Betreuungs- sowie Fixkostenstruktur im Pallivita Bethanien wurden die 

Preise in dieser Institution belassen. Die neuen Zimmerpreise für das 

Caravita und Convita Bethanien führten zu einem konkurrenzfähigen 

Angebot im Vergleich zu den städtischen Heimen. Schon Anfang Jahr 

zeichnete sich eine Steigerung in der Bettenbelegung ab. 

Ab Mai wurde der Verkauf der Pflegeplätze zentral einer Case Managerin übergeben. Caroline 

Schubert war ab diesem Zeitpunkt für die Belegung der drei Pflegeinstitutionen verantwort-

lich. Zahlenmässig schlug sich das in einer durchschnittlichen Bettenbelegung von 91 % im 

Caravita Bethanien und 94 % im Convita Bethanien nieder. Zudem haben die Bewohner in der 

Case Managerin eine neue und kompetente Ansprechpartnerin für diverse Belange wie Versi-

cherungs- und Finanzierungsfragen sowie die Planung ihres möglichen Austrittes gefunden.

Zusätzlich hat sich die Leitungsstruktur der Pflegeinstitutionen verändert. Seit dem 1. Mai sind 

Marianne Hilty als Pflegedienstleiterin für das Caravita Bethanien 

und Christine Lehmann für das Pallivita Bethanien verantwortlich.

Ich freue mich über die grosse Freude und Motivation, mit welcher 

unsere Mitarbeitenden ihre Aufgaben wahrnehmen. Die gelebten 

Werte sind bei uns täglich von Neuem spürbar.

E V A  M E R O N I ,  L E I T E R I N  B E T R I E B E ,  S T V .  D I R E K T O R I N

_ Pflege und Betreuung
Wir unterstützen und fördern die Ressourcen 

der Bewohner. Wir pflegen zielorientiert  

und professionell nach dem gültigen Fach-

wissen und sichern somit eine gute Qualität. 

Wir bieten Ausbildungsplätze an und 

 unterstützen die Entwicklung der Gesund-

heitsberufe.

_ Angehörige
Wir bieten eine ganzheitliche Pflege mit 

Berücksichtigung des Umfeldes. Die 

 Angehörigen werden in den Pflegeprozess 

mit einbezogen. 

_ Zusammenarbeit
Die Qualität unserer Zusammenarbeit wirkt 

sich direkt auf das Wohl der Bewohnenden 

aus. Eine gute Zusammenarbeit, die geprägt 

ist von Toleranz und gegenseitiger Achtung, 

ist die wichtigste Voraussetzung zum 

 Erreichen unserer Ziele. Wir sind alle verant-

wortlich für ein gutes Arbeitsklima; dies 

bedingt Motivation, Bereitschaft zur Verän-

derung, Zuverlässigkeit, aktives Mitdenken, 

Ehrlichkeit und Kritikfähigkeit. Durch  

positive und aufbauende Rückmeldungen 

sorgen wir für Erfolgserlebnisse. 
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Zuhören – ein gelebter Wert im HR

W E L C H E N  W E R T  H A T  W O H L  E I N  W E R T ,  D E R  N I C H T  G E L E B T  W I R D ?  W I R D  N I C H T 

J E D E R  W E R T  E R S T  W E R T V O L L ,  W E N N  E R  G E L E B T  W I R D ? 

In unserem Leitbild steht, dass sich das Diakoniewerk Bethanien 

nach den christlichen Grundwerten richtet. Wenn der Mensch im 

Mittelpunkt unserer Aufgabe steht, wie das im Diakoniewerk der Fall 

ist, erhalten diese Grundwerte einen hohen Stellenwert. Jeder Kon-

takt zu den Menschen ist gefärbt von unseren eigenen Werten. Doch 

wie tief sind diese verankert? Durch regelmässiges Reflektieren in 

Momenten der Stille können wir dies prüfen. Unsere eigenen wirkli-

chen Werte zeigen sich vor allem in schwierigen Situationen und 

wenn es um eigene Vor- und Nachteile geht. Wie oft steht uns der Egoismus im Weg und all 

unsere vermeintlichen Werte verlieren ihren Wert? 

Zuhören können ist ein Wert, der im HR essentiell ist. Beim Zuhören 

bewegen wir uns oft zwischen den beiden Polaritäten gut und schlecht 

und machen blitzschnell entsprechende Zuordnungen: «Dies ist gut» 

«Jenes ist schlecht». Es entstehen neue Polaritäten. Wir bilden uns ein 

Urteil, bevor alles gesagt ist. Daraus entsteht ein innerliches Bild, das dann 

verhindert, dass wir bis zum Schluss neutral zuhören. Das Bild verbirgt die 

Sicht auf das Wesentliche, das sich oft erst aus dem Ganzen herausschält. 

Versuchen wir als Zuhörer wie ein leeres Gefäss 

zu sein, das langsam mit neuem Inhalt gefüllt 

wird, können wir klarer sehen. Dieses sehende 

Zuhören vermittelt Wertschätzung und Respekt, 

was uns zu einer fairen Lösung bringt, d. h. eine 

Lösung ohne Verlierer. Das bedeutet mitnichten, 

dass die Lösung immer erfreut angenommen wird. Aber wir wissen 

genau, es ist fair. Wir können es vollumfänglich vertreten und eine 

gesunde Abgrenzung ist möglich. Die betroffenen Parteien fühlen sich durch das achtsame 

und neutrale Zuhören angenommen und respektiert, aber nicht verurteilt. Dass uns dieses 

sehende Zuhören nicht immer gelingt, ist menschlich…. Wir können immer wieder neu üben, 

das Leben ist ein lebenslanger Lernprozess.

A N I T A  B R Ä N D L E ,  L E I T E R I N  H U M A N  R E S O U R C E S
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Für-sorgen statt Versorgen

Die beiden grossen Ereignisse im Jahr 2011 waren 

die Annahme des umfangreichen Betriebskon-

zeptes durch das Amt für Jugend- und Berufsbe-

ratung und die darauffolgend erteilte Betriebsbe-

willigung durch den Kanton. Diese wegweisen-

den Schritte haben für die Zukunft des Birke-Huus 

eine grosse Bedeutung. Sie sind deutliche Zei-

chen, dass die Werte des Leitbilds des Diakoniewerks umgesetzt werden. 

Sie sind eine Anerkennung unserer fachlichen Kompetenz. Sie stehen 

dafür, dass wir Einblick in unsere Arbeit gewähren und uns somit der Trans-

parenz gegen aussen verpflichtet fühlen.

Die Vergangenheitsaufarbeitung der Verdingkinder und der Kinder 

der Landstrasse rüttelt uns auf. Bei der Arbeit in einem Bereich mit 

dem sensiblen Thema Kinderschutz scheint es mir sehr wichtig, ethi-

sche Fragen immer wieder neu zu stellen, Werte und Haltungen zu 

überprüfen. Wie im Leitbild beschrieben, übernehmen wir die Für-

sorge für Kind und Mutter. Der Mensch steht im Zentrum, insbeson-

dere das Kind als schwächster Teil im System. Es ist eine tägliche 

Herausforderung, sich nicht beirren zu lassen durch finanziellen 

Druck von Seiten der Versorger oder durch die eigenen institutio nellen Rahmenbedingungen. 

Damit Fürsorge nachhaltig wirken kann, braucht es genügend Zeit. Die Kinder und Mütter 

brauchen Zeit um Vertrauen zu fassen, Zeit um sich psychisch zu stabilisieren und um Neues 

zu lernen. 

Kind und Mutter sollen nicht getrennt werden, weil kurzfristige technisch-

pragmatische Problemlösungen dies zu verlangen scheinen. Dieses Jahr 

konnten wir unser Stufenmodell weiter umsetzen und mit zusätzlichen 

Aussenwohnungen optimieren. Dadurch wird ein längerer Aufenthalt mög-

lich, wenn dies nötig erscheint. Die Betreuungsintensität kann dem Prozess 

und der Situation angepasst werden. 

Bei allem unserem Tun ist jedoch der wichtigste tragende Wert die Liebe. 

Kompetenz, Fürsorge und Verantwortung verbinden sich so zu einem Gan-

zen, das über uns hinaus weist.

Y V O N N E  S T A D L E R ,  L E I T E R I N  B I R K E - H U U S
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Gelebte Gastfreundschaft

Das Diakoniewerk Bethanien hat sich vor längerer Zeit entschieden, 

die in unserem Bereich erbrachten Dienstleistungen unter der 

Bezeichnung Hotellerie anzubieten. Offenheit für Gastfreundschaft 

suchende Menschen ist schon seit jeher ein Ziel unserer Diakonie. 

Mit «Hotellerie» setzen wir über das einfache Beherbergen hinaus, 

ein Zeichen zur Qualität und Professionalität unserer täglichen 

Arbeit. Wir sind bestrebt, die auch im Leitbild verankerten Werte zu 

leben und uns für das Wohlergehen und Wohlbefinden unserer Gäste einzusetzen. 

_ Mitarbeitende

Im vergangenen Jahr machte sich das Hotellerie-Reinigungsteam Gedanken zum Thema ‹viele 

Menschen, viele Mitarbeitende – ein Ziel›. Mit Unterstützung unseres Seelsorgers, Andreas 

Schaefer, stellten wir bildlich die Zusammenhänge im Diakoniewerk Betha-

nien dar, beginnend bei uns selber, unserem Team und unserem Unterneh-

men. Wir machten uns Gedanken, was wir zur Gestaltung eines lebens-

würdigen Zuhause unserer Bewohner beitragen können. Unser Ziel war es, 

mit verschiedenen Beispielen und spielerischen Aspekten spürbar zu 

machen, dass jeder Einzelne für’s Ganze wichtig ist. Dies in der Überzeu-

gung, damit eine höhere Identifikation mit dem Diakoniewerk und schlus-

sendlich auch eine höhere Motivation in der täglichen Arbeit zu finden. 

_ Wohlbefinden beginnt beim guten Essen

Die geschmacklichen Vorlieben sind so verschie-

den wie die Menschen selber. Wie können wir 

mit unserer Küche den unterschiedlichsten 

Ansprüchen unserer Betriebe gerecht werden? Wir versuchen daher 

mit abwechslungsreichem, täglich frisch zubereitetem Fleisch- und 

Vegimenu, einem Wochenhit und saisonaler Zusatzkarte die vielfälti-

gen Wünsche von unseren älteren Bewohnern im Caravita Bethanien 

und Convita Bethanien, den kranken Menschen im Pallivita Betha-

nien, den KiTa-Kindern, den Gästen und unseren Mitarbeitenden erfüllen zu können. Es ist 

bemerkenswert, dass das Küchenteam äusserst motiviert ist, immer wieder neue Kreationen zu 

schaffen. Dies trotz, oder eben gerade wegen der grossen Vielfältigkeit und hohen Herausfor-

derung in der Planung. Ich betrachte daher unsere Bemühungen, einer eintönigen, sich wieder-

holenden Betriebsküche entgegen zu wirken, als Win-win-Situation für unsere Gäste wie auch 

für uns selber. 

B A R B A R A  D O M E I S E N ,  L E I T E R I N  H O T E L L E R I E
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(Vor)-Gelebte Werte in der KiTa

Werte – ein oft verwendetes Wort in der Erzie-

hung. Vielmals sind es die Eltern, die nach einer 

Besichtigung der KiTa-Räume gespannt unsere 

Einstellung zu diesem Thema wissen möchten. 

Die Frage ist nicht einfach zu beantworten und es 

gibt auch keine Zauberformel, denn unsere Wert-

vorstellungen leben wir Tag für Tag den Kindern 

vor, auch wenn manchmal nur unbewusst. Und trotzdem ist es sinnvoll 

und notwendig, vor allem in der Erziehung, sich zu hinterfragen, ob wir die 

Werte wirklich beachten, sie täglich vorleben und sie erfahrbar machen. 

Und überhaupt, welches sind unsere Wertvorstellungen im Bezug auf die Arbeit mit den Kin-

dern? Haben Kinder überhaupt ein Werteempfinden? Regeln und 

Werte sind Orientierungshilfen, die den Kindern Sicherheit und Ver-

lässlichkeit geben. Sie sind wichtig, damit sie sich in der Gesellschaft 

zurechtfinden. Schon kleine Kinder haben ein Werteempfinden. Ins-

tinktiv können sie über Gut und Böse entscheiden. Zum Beispiel das 

Mitleiden, wenn es einem anderen Kind schlecht geht oder das Hel-

fenwollen, wenn ein anderes Kind weint. Aber welches sind nun 

unsere Wertvorstellungen? Zu den Hauptwerten in der KiTa gehören 

sicherlich die Gemeinschaft, das Verantwor-

tungsbewusstsein und der gegenseitige Respekt. 

Wir versuchen sie im Gespräch mit den Kindern 

und vorallem im alltäglichen Umgang miteinan-

der zu vermitteln. Ehrlichkeit, Durchhaltevermö-

gen, Hilfsbereitschaft, Grosszügigkeit, Respekt 

und Mitgefühl sind wichtige Grundwerte für das 

Gelingen des Zusammenlebens in einer Gemein-

schaft. Kinder, ob in der KiTa oder Zuhause, beobachten ihre Bezugsper-

sonen genau im Laufe des Tages. Wie gehen wir Erzieherinnen miteinan-

der um? Welche Qualitäten verkörpern wir? Es nützt alles nichts, wenn die 

Kinder in uns eine Verhaltensweise sehen, die unseren Moralpredigten 

widersprechen. Vorleben ist der Schlüssel zum Erfolg. Einmal mehr. 

D E B O R A H  C L A R K ,  L E I T E R I N  K I T A  B E T H A N I E N  O E R L I K O N
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Diakoniewerk Bethanien 2011 2010 

 Fr. Fr.

_ Mutterhaus –1’801’728.62  –1’691’823.45 

_ Vereinsführung –494’480.90  –393’651.65 

_ Birke–Huus –48’973.60  –11’047.25 

_ KITA Bethanien Fluntern –23’609.60  –5’128.10 

_ KITA Bethanien Oerlikon –234’939.45  –153’223.95 

_ Convita Bethanien –45’300.30  –197’310.10 

_ Caravita Bethanien 131’723.70  –422’613.90 

_ Pallivita Bethanien –1’038’196.21  –1’226’140.55 

_ Betrieb Diakoniewerk Bethanien –3’555’504.98  –4’100’938.95 

_ Liegenschaftenrechnung 1’996’227.78  5’049’933.16 

_ Finanzergebnis 1’160’821.23  934’550.21 

_ Betriebsergebnis –398’455.97  1’883’544.42 

_ Diverser ausserordentlicher und betriebsfr. Ertrag 59’517’675.70  22’201’662.73 

_ Diverser ausserordentlicher und betriebsfr. Aufwand –3’820’096.10  –7’149’030.65 

_ Ausserordentlicher Erfolg 55’697’579.60  15’052’632.08 

_ Unternehmensergebnis 55’299’123.63  16’936’176.50

Im Berichtsjahr sind im Ergebnis der einzelnen Betriebe des Diakoniewerks Bethanien  

einzig die betrieblichen und ordentlichen Aufwände bzw. Erträge ausgewiesen.  

Alle sonstigen Effekte sind im ausserordentlichen und betriebsfremden Aufwand bzw.  

Ertrag verbucht.  

Um die Vergleichbarkeit zu gewährleisten, wurden die Vorjahreszahlen entsprechend  

umgegliedert.

B E T R I E B S R E C H N U N G
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Bilanz 31. 12. 2011  31. 12. 2010

 Fr. % Fr. %

Aktiven

_ Flüssige Mittel  20’835’027.33    5’820’971.21

_  Debitoren und übrige kurzfristig 

realisierbare Aktiven  6’911’589.04    1’413’317.21

_ Vorräte –  3’795.00

_ Umlaufvermögen  27’746’616.37  26.7  7’238’083.42  5.6

_ Beteiligungen  7’000’000.00    4’000’000.00

_ Langfr. Darlehen  33’591’644.00    13’162’144.00

_ Langfr. Forderung  980’000.00    980’000.00

_ Mobilien  688’803.50    685’976.10

_ Immobilien  33’900’550.80    102’996’252.60

_ Anlagevermögen  76’160’998.30  73.3  121’824’372.70 94.4

_ Gesamtvermögen  103’907’614.67  100.0  129’062’456.12 100.0

Passiven   

_ Kreditoren, Durchgangskonti  1’210’607.23    828’236.65

_ kurzfristige Verbindlichkeiten  767’335.79    1’576’305.45

_ Hypotheken  2’081’512.50    82’171’629.00

_ langfristige Verbindlichkeiten  -      1’800’000.00

_ Rückstellungen  3’171’901.10    1’009’150.60

_ Fremdkapital  7’231’356.62  7.0  87’385’321.70  67.7

_ Fonds zugunsten Diakonissen  1’355’641.98    1’655’641.98

_ übriges Eigenkapital  40’021’492.44    23’085’315.94

_ Eigenkapital  41’377’134.42  39.8  24’740’957.92 19.2

_ Ergebnis  55’299’123.63  53.2  16’936’176.50 13.1

_ Gesamtkapital  103’907’614.67  100.0  129’062’456.12 100.0

Anhang zur Jahresrechnung Fr. % Fr. %

_ Beteiligung PHS AG  100.0  100.0

_ Beteiligung an Betha Immobilien AG  25.0

_ Versicherungswert Liegenschaften  52’914’600.00    186’654’000.00

_ Versicherungswert Mobilien  8’600’000.00    5’500’000.00

_  Subventionen,Darlehen, Beiträge und  

Schenkungen unter Auflagen  2’081’512.50    3’745’801.95



18 _ K E N N Z A H L E N

Kennzahlen

  2011 2010

Diakoniegemeinschaft

_ Anzahl Diakonissen 25 25

_ Durchschnittsalter  78 77

Caravita Bethanien 

_ Bettenbelegung  90.1% 87.0%

_ Anzahl Eintritte  36 36

_ Anzahl Todesfälle  13 17

_ Anzahl Austritte  23 21

_ Anzahl Frauen am 31.12. 27 22

_ Anzahl Männer am 31.12. 3 1

_ Durschnittsalter am 31.12. 88 88

_ Pflegebedürfigkeit: gering 3 1

 leicht 6 5

 mittel  11 11

 schwer 10 6

Convita Bethanien 

_ Bettenbelegung  93.2% 88.0%

_ Anzahl Eintritte  16 10

_ Anzahl Todesfälle  6 5

_ Anzahl Austritte  7 6

_ Anzahl Frauen am 31.12. 13 12

_ Anzahl Männer am 31.12. 5 4

_ Durschnittsalter am 31.12. 87 85

_ Pflegebedürfigkeit: gering 4 4

 leicht 8 6

 mittel  4 3

 schwer 2 3

Pallivita Bethanien 

_ Bettenbelegung  ***57.1% **70.0%

_ Anzahl Eintritte  60 34

_ Anzahl Todesfälle  50 27

_ Anzahl Austritte  10 8

_ Anzahl Frauen am 31.12. 11 8

_ Anzahl Männer am 31.12. 4 7

_ Durschnittsalter am 31.12. 76 79

_ Pflegebedürfigkeit: gering 2 5

 leicht 3 3

 mittel  3 2

 schwer 7 5

  ***24 Betten **19 Betten
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  2011 2010

Birke-Huus

_ Auslastung  95.0% 96.0%

_ Anzahl Eintritte Frauen/Kinder 12/12 15/14

_ Anzahl Austritte Frauen/Kinder 10/9 11/11

Liegenschaften  2011 2010

_ Ertrag   3’107’766.90   8’273’368.02 

_ Hypothekarzinsen   404’444.80   1’820’521.95 

_ Aufwand Unterhalt   280’616.91   539’669.67 

_ Uebriger Aufwand   215’277.41   525’881.24 

_ Abschreibungen   211’200.00   337’362.00 

_ Ergebnis   1’996’227.78   5’049’933.16 

_ Verkehrswert   41’134’000.00   172’445’000.00 

_ Leerstände Wohnungen 1.50% 1.10%

Personal  2011  2010

 Stellen Mitarbeitende Stellen Mitarbeitende

 im Jahresdurchschnitt im Jahresdurchschnitt

_ Mutterhaus 1.64 4 9.02 24

_ Seelsorge+IDEM 1.15 2 1.15 2

_ Birke-Huus 8.59 19 7.56 13

_ Convita Bethanien 18.19 39 14.83 34

_ Caravita Bethanien (inkl. Pflege Diakonissen) 35.82 72 24.67 47

_ Pallivita Bethanien 21.13 41 21.59 33

_ Hotellerie 22.57 41 20.21 42

_ Betriebstechnik u. Hauswart 2.83 4 2.00 2

_ Direktion und Verwaltung 6.87 13 5.03 10

_ KiTa Fluntern 14.90 27 14.72 25

_ KiTa Oerlikon 25.80 42 24.31 37

_ Soziale Arbeitsplätze 0.91 5  

_ Total* 160.40 309 145.09 269

_ Total absolut  267  239

_ Personalfluktuation 22.51%  27.51%

*durch Pensumsaufteilungen, Mehrfachnennung in mehreren Betrieben möglich



20 _ A N H A N G

1943 

Jucker Martha, Diakonisse

1950 

Bühler Olga, Diakonisse 
Zurbrügg Elisabeth, Diakonisse 
Schmid Elsbeth, Diakonisse

1951 

Egloff Emma, Diakonisse

1952 

Kuster Ella, Diakonisse 
Kuster Heidi, Diakonisse 
Kastl Elsa, Diakonisse

1953 

Rechberger Gertrud, Diakonisse

1955 

Bachmann Elsbeth, Diakonisse 
Künzli Elsi, Diakonisse

1956 

Lang Ruth, Diakonisse 
Hug Esther, Diakonisse

1957 

Läderach Dora, Diakonisse 
Moser Hanna, Diakonisse

1960 

Bachmann Esther, Diakonisse 
Hinder Olga, Diakonisse

1961 

Fritschi Margrith, Diakonisse

1962 

Wettstein Hanna, Diakonisse

1963 

Gremlich Sonja, Diakonisse

1964 

Käser Elsbeth, Diakonisse

1967 

Stauffer Hanna, Diakonisse

1968 

Plüss Margrit, Diakonisse

1969 

Blatter Adelheid 
Gasser Ruth

1973 

Fahrni Judith

1977 

Hilty Marianne

1979 

Guldener Ruth

1982 

Pope Susan, Diakonisse

1990 

Eisele Vreni 
Eisele Walter 
Düblin Susanne 
Hafner Agnes

1991 

Rieser Esther 
Rieser Ernst

1992 

Bülow Gudrun, Diakonisse 
Schefer Agathe 
Schefer Christoph

1993 

Klaus Elisabeth 
Bianchi Esther 
Bianchi Franz 
Bitzer Jürg

1995 

Hiltebrand Susy

1996 

Jorns Fredy 
Köhn Matthias

1997 

Grimm Madeleine

Vereinsmitglieder am 29. Februar 2012
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1998 

Bader Ruth

1999 

Jorns Margrit

2002 

Brunner Ursula

2003 

Allenbach Katharina 
Bitzer Annarös 
Köhn Brigitte 
Pfenninger Luise 
Stauffer Elisabeth 
Stäubli Margrith 
Stäubli Kurt 
Stieger Betty 
Wehrli Susanne 
Wehrli Roland 
Zürcher Doris

2004 

Bitzer Dominique Michael 
Geiser Marcel 
Geiser Uta

2007 

Bitzer Fabian 
Bürgin Elisabeth 
Fark Michèle 
Jäggi Kirstin 
Jäggi Mischa 
Jorns Christoph 
Jorns Mirjam

2008  

Lanz Hans 
Meroni Eva 
Peyer Ursula 
Schluep Claudia 
Schorro Jürg

2009 

Schneider Richard

2011 

Winkler Andreas

Todesfälle
 
 
Seiler Rolf † 11. Juni 2011
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_  Vorstand des Diakoniewerkes Bethanien Zürich

_  Jürg Bitzer, Präsident,  

Gewerbestrasse 6, 6330 Cham

_  Matthias Köhn, Vizepräsident,  

Im Biel 9, 5014 Gretzenbach

_  Fredy Jorns, Direktor  

Restelbergstrasse 7, 8044 Zürich

_  Uta Geiser,  

Im Späten 13, 8906 Bonstetten

_  Agnes Hafner, 

Lettengarten 10, 8225 Siblingen

_  Richard Schneider,  

Kapellacker 66, 3182 Ueberstorf

_  Jürg Schorro,  

Waldstrasse 2, 8592 Uttwil

_  Rolf Seiler, bis 11.6.2011 

Hohmadpark 46, 3604 Thun

_ Leitung Diakoniewerk Bethanien

_  Fredy Jorns, Direktor

_ Verwaltungsrat PHS AG

_  Jürg Bitzer, Präsident,  

Gewerbestrasse 6, 6330 Cham

_  Fredy Jorns,  

Restelbergstrasse 7, 8044 Zürich

_  Andreas Winkler, Geschäftsführer (beratend), 

Beckenhofstrasse 6, 8006 Zürich

Organe des Diakoniewerkes Bethanien
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_ Diakoniewerk Bethanien

_   Restelbergstrasse 7, 8044 Zürich 

T 043 268 76 01, F 043 268 76 05 

info@bethanien.ch 

Direktor:  Fredy Jorns

_ Leitung Betriebe

_  Restelbergstrasse 7, 8044 Zürich 

T 043 268 76 10, F 043 268 76 05 

e.meroni@bethanien.ch 

Stv. Direktorin:  Eva Meroni

_ Diakoniegemeinschaft Bethanien

_  Restelbergstrasse 7, 8044 Zürich 

T 043 268 77 00, F 043 268 77 02 

b.tobler@bethanien.ch 

Leiterin: Ursula Brunner, bis 30.09.2011 

 Brigitte Tobler, ab 1.09.2011 

Seelsorger: Pfarrer Andreas Schaefer 

T 043 268 76 30 

a.schaefer@bethanien.ch

_  Birke-Huus 

Haus für alleinerziehende Frauen

_  Restelbergstrasse 7, 8044 Zürich 

T 043 268 51 74, F 044 251 45 53 

birkehuus@bethanien.ch 

Leiterin: Yvonne Stadler

_  Caravita Bethanien

_  Restelbergstrasse 7, 8044 Zürich 

T 043 268 78 00, F 043 268 78 03 

caravita@bethanien.ch 

Leiterin Pflegedienst: Marianne Hilty 

Leitende Ärzte: Dr. Annemarie Hauff

 Dr. Christian Kandler

Unsere Adressen _ Convita Bethanien

_  Gladbachstrasse 97, 8044 Zürich 

T 044 268 69 69, F 044 268 69 70 

convita@bethanien.ch 

Leiterin: Astrid Fässler 

Leitender Arzt: Dr. Christian Kandler

_ KiTa Bethanien Fluntern

_  Herzogstrasse 2, 8044 Zürich 

T 044 262 96 56, F 044 262 96 83 

kita.fluntern@bethanien.ch 

Leiterin: Caroline Niggl

_  KiTa Bethanien Oerlikon

_  Magdalenenstrasse 37, 8050 Zürich 

T 044 311 81 63, F 044 311 81 64 

kita.oerlikon@bethanien.ch 

Leiterin: Deborah Clark

_  Pallivita Bethanien 

_  Restelbergstrasse 7, 8044 Zürich 

T 043 268 78 00, F 043 268 78 03 

pallivita@bethanien.ch 

Leiterin Pflegedienst: Christine Lehmann 

Leitender Arzt: Dr. Christian Kandler

_ PHS AG

_    Beckenhofstrasse 6, 8006 Zürich 

T 044 259 80 80, F 044 259 80 88 

info@phsag.ch, www.phsag.ch 

Geschäftsführer: Andreas Winkler



Zuwendungen an das Diakoniewerk Bethanien

_  Natürliche Personen mit Wohnort im Kanton Zürich können 

Zuwendungen an unsere Institution bis zu einem Betrag von 20% 

des Reineinkommens von den steuerbaren Einkünften abziehen.

_  Juristische Personen mit Sitz im Kanton Zürich dürfen derartige 

Zuwendungen bis zu höchstens 20% des steuerbaren Ertrages in 

Abzug bringen.
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